
Genosse Mann

t ut sich schwer- - - -

"Die SPD nimmt den Gleichberechtigungsgrundsatz unse-.

res Grundgesetzes sehr ernst und will ihn mit konkre—

ten Massnahmen verwirklichen" - so oder ähnlich steht'

geschrieben, und so beteuern es die Genossen. Gleiches

wollen, dafür seien sie gepriesen, die Schaffer des

neuen Eherechts. Denn schwarz auf weiss tut der Para—

graph kund, "... dass Partnerschaft werde." Die Bot—

schaft hör und les ich wohl, allein mir fehlt der

Glaube.

Kürzlich sprach ein bekannter Rechtskundler der SPD

vor Frauen der AsF über das neue Ehe— und Familien—

recht. Auf die Gretchenfrage aber, wie er selbst es

denn mit der Gleichberechtigung in seiner Familie

halte, sagte der Genosse arglos und überzeugt, für

ihn käme dergleichen nicht in Frage. Er sei Politi—

ker, seine Frau zuständig für Kinder und Haushalt.

Und wenn seine Frau sich auch gern beruflich oder

politisch betätigen wolle? Kurzes Zögern — nein,
das könne er sich wirklich nicht vorstellen, und‘

das hätte sie auch nicht nötig ...

Ein Einzelfall? Keineswegs. Denn grau ist alle

(Gesetzes—) Theorie, und der Weg des Genossen Mann

bis zur Partnerschaft scheint weiter als der Weg

des Menschen zum Mond.

(Oder sollte Genosse Mann, Spezialist für Ratio—

nalisierung, Möglichkeiten sehen, diesen Weg

etwas abzukürzen?)

Eva Rath
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„Wenn ich auch wasche, putze, nähe, koche, so braucht i_hr noch

lange nicht ‚Mutti‘ zu mir zu sagen.“

aus: Frankfurter Rundschau

Die Gemeindevertretung fasste am 9. November folgen—

den Beschluss:

Erbbauberechtigte, die ihr Grundstück käuflich erwer—

ben wollen, können zum Verkehrswert erwerben, sofern

gemeindliche Interessen dem nicht entgegenstehen.

Damit setzt sich die GV in Widerspruch zu den kommu—

nalpolitischen Programmen der grossen Parteien und

macht einen Schritt weg von der EinsiCht, kommunales

Grundeigentum nicht mehr zu veräussern.

Die CDU fordert.in ihrem Kommunaleanrundsatzpro—
gramm V. 21./22. Nov. 1975,

"das Wohneigentum zu fördern durch Angebot von

Mietwohnungen zum Kauf, von Bauland im Wege des
Erbbaurechts sowie durch Bau— und Zinszuschüsse
oder durch Nutzung der Möglichkeiten des Genos-
senschaftswesens."

Im Interesse der Erhaltung des kommunalen Handlungs—

und Planungsspielraumes und zur Vermeidung von spe-

kulativen Bodenkäufen wird heute allgemein die

N u t z u n g im Rahmen des Erbbaurechts und nic *

der V e r k a u f gemeindeeigenen Baugrunds beJ? !

zugt.

Entsprechend heisst es im SPD-Kommunalprogramm:

"Jede Gemeinde muss die Entscheidung über die

Nutzung ihres gesamten Bodens erhalten. Ob
dieses Ziel durch eine Aufspaltung des Eigen— ;
tums an Boden in ein Verfügungs— und Nutzungs— x

eigentum oder durch Schaffung eines neuen ausge— i
weiteten und flexibleren Erbbaurechts besser er—

reicht wird, ist eine Frage der Praktabilität und

nicht zuletzt der politischen Durchsetzbarkeit."

Dass es trotz dieser Programmaussagen in Kronshagen
zum Verkauf kommen soll, erscheint besonders zwie—

lichtig, weil hier nur eine kleine privilegierte

Gruppe den Vorteil hat, während der "Normalbürger"

die Vorzüge einer gestaffelten Baufinanzierung —

erst Hausbau und dann nach Jahren Grundstückskauf —

nicht hat.

Hier machte die CDU einer kleinen Gruppe entgegen

ihrer eigenen politischen Aussage Geschenke —

(“ \ .

warum nur? Führen absolute Mehrheiten zur Filzo- «

kratie?

Anruf genügt! Komme sofort!
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Sozialdemokraten

Wochenmarkt in llron shagen

Elsa, gern auf Märkten gehend

und an Vielen Ständen stehend,

prüfend Obst, Gemüse, Fisch

und geniessend das Gemisch,

das den Markt zum Markt erst macht:

Hühnergackern, Blumenpracht,

die Kaninchen, die ihr Ohr

recken aus dem Käfig vor,

einen Aal beim Fluchtversuch ...

Sehr liebt Elsa den Besuch

solcher Märkte: nichts als Himmel

über dem VerkaufsgeWimmel.

Elsa denkt darüber nach.

Märkte haben meist ein Dach,

heissen Super—, Gross— und auch

Center, denn so will's der Brauch,

und ihr Licht ist Neonlicht.

Solche Märkte fehlen nicht

den Kronshagnern gross und klein.

Sollte da ein Markt noch sein,
wie er hier im Bild zu sehen?

Soll dann,_statt nach Kiel zu gehen,

künftig die Kronshagnerin
kaufen Kohl und Suppengrün,

Kopfsalat und Gänseklein

auf der Fußsteigkoppel ein?

Ein Gedanke, der besticht.

Gleichwohl sei vergessen nicht,
dass Geräusch, Geruch, Papier

branden an des Bürgers Tür

und in seine stille Klause,
wo er ruht zur Mittagspause.

Elsa, gern aufiremden Märkten,

sagt, was viele schon bemerkten:

Dass man den Markt mehr geniesst,
der nicht vor der Haustür ist.








